
DIE HAR MON IE DER LA N D SC H AFT

A n to n  Becker, der bekann te  G eograph  N iederösterreichs, sah im  Landschafts­
bild  zw ei E lem ente verein ig t: ein reales E lem ent, das durch die Z usam m en­
setzung der L andschaftsfak toren  en tsteh t, un d  ein ästhetisches E lem ent, das in 
erster Linie vom  realen E lem ent bed ing t ist, aber vom  subjek tiven  Em pfinden 
des Beschauers ab h än g t.1)
Das reale E lem ent des Landschaftsbildes ist nichts anderes als der G egenstand 
der geographischen Forschung, der litho-b io-atm osphärische R aum  an der E rd ­
oberfläche m it seiner gesam ten A ussta ttung  un d  G estaltung. E in T eilraum  der 
Erdoberfläche w ird , sow eit er der n o rm ativ en  B etrachtungsw eise zugänglich ist, 
als „L andschaft“ bezeichnet.
W ir sehen, daß sich der Begriff der L andschaft nicht vom  „L and“ —  im  Sinne 
des Gegensatzes von  S tad t un d  L and —  ableitet, sondern  einem T eilraum  der 
E rdoberfläche entspricht, dessen geographische Erscheinungen regelhaft e rfaß ­
bar sind. D eshalb ist der T erm inus „S tad tlandschaft“ fü r einen von  städtischen 
Siedlungen eingenom m enen L andschaftsraum  gestatte t.
D ie äußere Erscheinung der Landschaft, das Landschaftsbild, ist vom  Z usam ­
m enspiel, der In teg ra tio n  der anorganischen, der vitalen  und  der geist­
bestim m ten  W elt abhängig. In  unserer H e im a t finden w ir n u r w enige L and­
schaften, die vom  M enschen u n b e rü h rt geblieben sind, u n d  deshalb als „ N a tu r ­
landschaften“ bezeichnet w erden  können . Ü berw iegend  w urde die N a tu r la n d ­
schaft bereits in  historisch frü h e r Z eit der w irtschaftlichen N u tz u n g  zu g efü h rt 
und  zu r „K u ltu rlandschaft“ um gestalte t. N euestens sieht m an den  k u ltu r ­
landschaftlichen P rozeß  nicht m eh r in  ausschlaggebender Weise v o n  den 
physiogeographischen G rund lagen  beeinflußt, sondern  v o r allem durch die 
m enschlichen G esellschaftsgruppen un d  Sozialschichten bestim m t. D er p rim äre  
menschliche Lebensraum , in dem  K o n ta k t m it der anorganischen W elt besteht, 
w urde  vo n  einem  sekundären , sozialen L ebensraum  überdacht.
D ie Frage, die w ir uns vorlegen w ollen, ist die, ob auch das „ästhetische 
E lem en t“ Beckers G egenstand einer wissenschaftlichen B etrachtung sein kann. 
W issenschaftlich arbeiten  heiß t, der ob jek tiven  W ah rh e it zu  dienen. N u n  sagt 
aber Becker selbst, daß das ästhetische E lem ent des Landschaftsbildes vom  
realen E lem ent, dem  G egenstand der geographischen Forschung, bed ing t w ird , 
jedoch vom  subjek tiven  E m pfinden  des Betrachters abhängig ist. D ie W issen­
schaft h a t aber auf jede W ertung  zu verzichten, w enn sie die O b jek tiv itä t 
w ahren  will. Es sei ganz davon  abgesehen, daß nach A nsicht der Psycho­
ana ly tiker das U n terb ew u ß tse in  des Forschers nicht auszuschalten ist un d  auf 
diese Weise das Ergebnis der w issenschaftlichen A rbe it sub jek tiv  beeinflußt 
w erden  kann .
Es besteh t n u n  das P roblem , ob die Begriffe der „L andschaftsharm onie“ und  
der „L andschaftsdisharm onie“ als wissenschaftlich gelten können , obw ohl beide 
dem  ästhetischen E lem ent des Landschaftsbildes zugerechnet w erden.
Eine Landschaft w ird  als „harm onisch“ bezeichnet, w enn sich das äußere 
Erscheinungsbild und  das innere K räftespiel die W aage halten . D ie landschaft­
lichen Erscheinungen befinden sich also im  Gleichgewicht und  der Beschauer 
k an n  einen A usdruck der R u h e  konsta tie ren . Bei einem  disharm onischen L and­
schaftsbild hingegen w ird  ein u n ru h ig e r A usdruck bestehen.

i) Anton Becker: Landschaft und Wirtschaft als Ausgangs- und Endpunkt geographischer 
Betrachtung. In: Der moderne Erdkunde-Unterricht. W ien-Leipzig 1912, S. 1— 6.
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Die Feststellung, harm onisch oder disharm onisch, ist eine subjektive D eu tung . 
Die Landschaft m acht auf den Beschauer einen E indruck, der ihn  zu gefühls­
m äßigen S tellungnahm en und  W ertungen  v eran laß t und  der Landschaft E igen­
schaften zuschreiben läß t, die reizm äßig nicht gegeben sind.
Es s teh t fest, daß jede Landschaft einen A usdrucksw ert besitzt, der auf einer 
physiognom ischen D eu tung  b eru h t. In  der psychologischen A usdrucksforschung 
w urde em pirisch bewiesen, daß das R esonanzverfahren , das sofortige E rkennen  
ohne M erkm alsuchen oder irgendw elche Analyse, sehr verläßlich ist. D ie 
u n m itte lbare  A usdrucksw irkung ist dem  Ind iz ienverfahren , dem  rationalen  
S ym ptom deu ten  eindeutig  überlegen.
W enn n u n  jeder Laie auf den ersten  Blick m it g roßer V erläßlichkeit feststellen 
kann , ob sich eine Landschaft im  Z ustande einer H arm o n ie  befindet oder nicht, 
wie sehr ist erst der G eograph  im stande, das R ichtige zu treffen, da er den 
S inngehalt der Landschaft un d  das Zusam m enspiel d er L andschaftsfaktoren  
kenn t! Leider w ird  der Begriff der H arm o n ie  fast im m er m it w eiteren  W ert­
u rte ilen  positiver, bzw . der der D isharm onie m it solchen negativer A rt v e r­
bunden  (z. B. harm onisch =  schön, lieblich, usw.). Es ist aber nicht unbed ing t 
no tw endig , in  der Landschaftsforschung der in der Psychologie durch Em pirie 
bew iesenen A usdrucksdeutung  die wissenschaftliche Berechtigung abzusprechen. 
Dies gilt besonders dann , w enn der Forscher eine V erknüpfung  m it w eiteren 
W ertu rte ilen  ab lehn t und  sich m it der bloßen Feststellung un d  B egründung 
einer H arm o n ie  oder D isharm onie  begnügt. Dies ist ihm  um so leichter m ög­
lich, als die m oderne  geographische Forschung den G esichtspunkt des fu n k ­
tionellen  W irkens der L andschaftsfak toren  in den V o rd erg ru n d  gerückt h a t 
und  das Beziehungsgefüge analysiert. D eshalb soll der G eograph  auf G ru n d  
seiner bedeu tenden  K enntnisse des Wechselspieles zwischen den einzelnen 
F ak to ren  berechtig t sein, üb er die H arm o n ie  einer Landschaft auszusagen.
Dies ist fü r die A rb e it des G eographen  in der Landes- und  S tad tp lanung  sogar 
sehr w ichtig, da n u r m it der V orstellung eines harm onischen Landschaftsbildes 
die S tö rung  der Landschaft e rk a n n t u n d  beseitigt w erden kann.
W ir k om m en  deshalb zu dem  Schluß, daß in der Landschaftsforschung nicht 
allein das Reale, rein  n o rm a tiv  E rfaßbare  den A nspruch auf wissenschaftliche 
A nerk en n u n g  besitzt, sondern  daß auch m anche subjektiven, gefühlsm äßigen 
A usdrucksw erte, wie z. B. der der H arm o n ie  einer Landschaft, eine w issen­
schaftliche B erechtigung haben.

(Aus den „Kulturberichten aus Niederösterreich“) Dr. G. Holzm ann

VERBLEIBEN

Ich bleib in den D örfern. D u flüchte! 
Verlaß dies L and vo ll N ebel und W in d , 
w o die R aben die finstern Früchte 
der laublosen Bäume sind!

Dich locken die Städte. So reise!
Laß mich hier oben allein!
M ir ist der Tag nicht zu  leise 
und m ein Gelaß nicht zu  klein.

D u fürchtest die einsamen W inter.
Die H erbste sind dir zu  rauh.
Mich freuen die Äcker, die Büsche dahinter, 
die A nger im  M orgentau.

M ir ha t dies Land gegeben
sein karges Brot, eine K am m er am  Rain,
und  ist m ir H eim a t und  Leben
und teuer ist m ir sein le tzter Stein.

Aus: „H erz in der K elter.“ Gedichte von Wilhelm Szabo. O tto M üller V erlag, Salzbur
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